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gofcf Söifj-Stäbelt: Seimat, bit jum neuen $af)t! — 3ol)ann 3afo6 3eT)U: 21m 9teujaf)temorgcn. 159

fbelmatbet mit 23Ml)afjn ate 23eute. Wot- geuerftein, ©djuig.Katafjx

fpeimat, btr gum neuen

Caffet flattern Çocf» bie gaîjne
2ïtit bem meinen Kreug im "Rot.

©aß fie alte Scßmeiger matjne:
©inigBeit fei baë ©eBot.

3Baë bie Qeit unë audfi mirb Bringen, ^
Stiematë mirb eë unë gum glucï),
2Benn mir einig uns» umfdßtingen
Unter biefem ©annertucß.

3Benn mir 2Tot unb Ceib beë anbern

3Ititbern mit ber ©tuberßanb,
•Können mir im Segen manbern

3n baë ferne 3uBunftëtanb.

grei im ©eBen, frei im Schaffen,

fluten mir baë t)öc£)fte ©ut;
TTtöge nie bie Kraft erfcfftaffen,

©ie im ©lücB ber tpeimat rußt.

tpeimat! llnfre CieBe loße,

3Bie baë ScßmeigerBannerrot,
Unb bie Kraft, bie teBenëfroïie

gminge nieber jebe 2Tot.

ScfjmeigerRreug auf rotem ©runbe,
Siebe gaßne ßodi im SCinb,

©ine unë gum ftarken 33unbe,

SBeil mir alle ©rüber finb.
Sofef aBi6=©tä6e!t.

iRnt îîeujaljritnorgen.
3ugenbetlnnmmg bon 3ol)ann Qatob 3efli.

Sante ©ffriftina, eine refotute unb mit biet Stucf) ißr ©bemann, ber (Stoffel, Befaß ein

Spumor Begabte grau, War gugteicf) meine Sauf- fräftig gewürgtes ©emüt. ©arin paßten biefe

patin. Sßenn ißr ein ©paß einfiel, ließ fie ifjn ©ßegenoffen auSnafjmSWeifc prädftig gueinanber
beileibe nid)t fdjimmtig Werben. ©benfo einen — ber Onfeï machte nur Weniger SBorte — unb

luftigen, barmtofen (Streicf) unterließ fie nie aus- fie hielten, Was SBilg unb Saune betraf, einanber

gufüßren, Wenn ber nur gelang. bie SBaage.

Josef Mß-Stähelü Heimat, dir zum neuen Jahr! — Johann Jakob Iehli: Am Neujahrsmorgen. 159

Edelmarder mit Birkhahn als Beute. Ph°t- Feuerstein, Sch-us-Tamsp.

Heimat, dir zum neuen Jahr!
Lasset flattern hoch die Fahne

Mit dem weißen Kreuz im Rot.
Daß sie alle Schweizer mahne:
Einigkeit sei das Gebot.

Was die Zeit uns auch wird bringen, ^
Niemals wird es uns zum Fluch,
Wenn wir einig uns umschlingen
Unter diesem Bannertuch.

Wenn wir Not und Leid des andern

Mildern mit der Bruderhand,
Können wir im Gegen wandern

In das ferne Iukuustsland.

Frei im Geben, frei im Schaffen,

Hüten wir das höchste Gut;
Möge nie die Kraft erschlaffen,

Die im Glück der Heimat ruht.

Heimat! Unsre Liebe lohe,

Wie das Gchweizerbannerrot,
Und die Kraft, die lebensfrohe

Zwinge nieder jede Not.
Gchweizerkreuz auf rotem Grunde,
Liebe Fahne hoch im Wind,
Eine uns zum starken Bunde,
Weil wir alle Brüder sind.

Josef Witz-Stäheli.

Am Neujahrsmorgen.
Iugenderinnerung von Johann Jakob Iehli.

Tante Christina, eine resolute und mit viel Auch ihr Ehemann, der Stoffel, besaß ein

Humor begabte Frau, war zugleich meine Tauf- kräftig gewürztes Gemüt. Darin paßten diese

patin. Wenn ihr ein Spaß einfiel, ließ sie ihn Ehegenossen ausnahmsweise prächtig zueinander
beileibe nicht schimmlig werden. Ebenso einen — der Onkel machte nur weniger Worte — und

lustigen, harmlosen Streich unterließ sie nie aus- sie hielten, was Wih und Laune betraf, einander

zuführen, wenn der nur gelang. die Waage.



1G0 3of)ann 3afob 3el)H:

Selbft bann nod), aid bet unbatm^etjige Sob
if)rien bad eingige JHnb, einen frifcffen, 3el)njäffri-
gen Knaben, aud ben 2ïrmen entriffen hatte,
bermodfte bet f)atte Sd)lag fie nid)t gan3 3U beu-

gen. ©et steine hatte fnft alle if)te Hoffnungen
mit ind ©tab genommen. 21ber ein Sroft im ein-
fam getoorbenen Heben blieb ifjnen ungefdfmälett
unb blühte auf bem ©rablfüget iffred teuren Hin-
bed tueiter, bet unbermüftlidfe Humor.

21m üfteujalfrdmorgen jemeilen, toenn bie ©otf-
finbet ben 23ermanbten unb Stadfbaren iffre
©tücftbünfdfe ind Haud btad)ten unb bafüt ihre
©efdfenfe in Empfang nahmen, ba fcffien Sante
©IfUftina befonbetd 3U fflaufen aufgefegt 3U fein.
23on il)ten ^jenftern, bie ben toeiten ©orfplat?
befferrfdften, bemerfte fie jeben, bet auf ilfrHaud
3ugefd)titten fam. 21(fo ftellte fie fid), ttippelte
id) baffer, eifigft Hinter bie Haudtüre, unb menn
idf eintrat, rief fie überlaut hinter mit: „Hand,
id) tüünfdfe bit ein glüdfiched neued 3af)t!" fo

baß id), etfditoden unb ftatr bie Spradje bet-
loten hatte.

9W)m fie nun meine töerlegenffeit maffr, fptadi
fie gan3 etnfthaft:

„f)a, mein lieber Hand, id) bin mit meinem
2Bunfd)e bit 3ubotgefommen. 3et3t ermatte i df
ein ©efd)enf bon bit. ©id) trifft'd, her bamit!"

Natürlich hatte id) bad Stedft, eind 3u emp-
fangen unb brachte bann nad)ttäglidf meinen
2Bunfd) an. „3d) tüünfdfe ©ud) ein gefegneted
neued 3affr, Sante ©hriftina!" ftotterte id).

„3a, ja, mein liebet Hand!" tröftete fie, bie

Hanb über meinen toifben, blonben Sdfeitel fanft
ftreidfenb, „ed ift fdfon redft!" 21bet hanbfelfrum
batauf, in Ifödfft bebauerlidjem Son: „2fber rate
bu mir, fd)lag bu bot, toad id) bit geben foil."
Unb fie holte aud bet Hüche ein Hörbdfen mit
gefottenen, faltgemorbenen ©rbäpfeln in bet
Schale: „©a nimm! — 2Dad, gefällt bit bad

nidft?"
2Bie fie jebodf bie ©nttäufd)ung unb meine

herborbtedfenben Sränen im ©eficffte gemäht
mürbe, begütigte fie fdfneü': „2ßart' nur, mein
liebet Hand, id) habe ba btinnen nod) ettuad für
bid)!" Unb fie führte midf an ihrer rauhen Hanb
in bie Stube, tuo ber Onfel bot bem Spiegel
am Stafieren faß. Sie aber reid)te mir, gütig
lädjetnb, einen Safer unb eine nagelneue, matme
Çel^fappe.

21m nädfften Steujaffrdmorgen hoffte idf ohne

gmeifel, ber ^ßatin Hift 311 übertrumpfen; fie foil
fidf nur mieber hinter bie Haudtüre berfteden.
3d) plante, fdfon bor ber Süre mit meinem

31m SfteujaljrSmotgen.

Sßunfdfe f)oraud3urüden. Sie follte ihn fd)on
hören, ©ad 2ßeib ift in ber Hift bem Spanne meit
überlegen. 21ber bad fonnte idf aid achtjähriger
Hnabe natürlidf nod) nid)t miffen. Sßie id) jebodf
um bie Haudede fomme, fpringt bie Sante mir
in ben SBeg: „©in glüdlid)ed neued 3aifr,
Hand!"

3d) mar mieber gan3 berloren. Seibftberftänb-
lidf ladjte fie basu.

©ad näd)fte 3alfr batauf mollte id) aber benn

bod) fehen, ob id) ber nedenben Sante ©ßriftina
nidft botfäme. 21m Silbefterabenb, aid id) 3U-

fällig an Onfel Stoffeid Haud borheifdflenberte,
ftanb er im offenen HoHfdjopf unb fpaltete Hlöße.

„Serbud, Onfel Stoffel!"
„2Iuch einen guten, Hand, falut!" ermiberte er

unb flopfte bie fur3e HoCjpfeife am 2I*tlfalm aud.
©r 3tüinferte bie grunbgütigen 21ugen.

„SRorgen ftelfft bu bor ber Sante auf, nidft?
@ib adft, baß fie bid) nid)t mieber ertüifdft!"

3d) nidte mäd)tig 3uftimmenb unb tfoißhoffen-
ben 231idd.

„©u mußt bie Sadje nur fd)lau ansupaden
berfudfen."

„2Bie benn, Onfel?" frug idf neugierig, er-
martungdboll.

„Höre Hand," flüfterte er, bie fdjmere Hanb
auf meine 21d)fel legenb, „morgen ftehft bu um
fed)d Uhr auf. ©a ift ed nodf bunfel." — 3ch

nidte. — „3d) merbe bit helfen." — 3d) nidte
mieber. —„©u mirft bie Haudtüre unb bie Stühe
offen finben." — SOteine 2lugen mod)ten glän3en,
unb id) nidte immerzu unb felfr eifrig. — „©u
fd)leid)ftgan3 fadfte,fadfte herein." — Siefd)lie-
fen 3ur SBinterdgeit in ber Stühe. — „©u trittft
leife, leife an bad 23ett, 3iehft ber ©otte am

Sdjopf unb mad)ft beinen Sprudf." — 3d) brüdte
berfd)mit3t bie 2Iugen, unb ed fißelte und 3um
Hadfen. —

„©ie mirb furiofe 2Iugen machen," fdfmun3elte
Onfel Stoffel. „Stuf jeben ^fall fei nidft 3U fpät
mit beinern SBunfdfe, haft bu gehört?"

3df berfprad), bie feftgefeßte Stunbe unter
feinen Umftänben 3U berpaffen unb gans leife
bot3ugelfen, münfdfte bem Onfel gute Stacht unb

trat hlnaud.
„Sela, Hand!" rief er mir noch nach, aber idf

rannte hereitd heimzu.
©aheim ersälflte idf 23ater unb SRutter, mad

Onfel Stoffel geraten hätte, unb ber 93ater ber-
fieberte, er merbe nidft berfäumen, midf Heimeilen

3u meden.
Oh ber Onfel hereitd am Silbefterabenb bie

IM Johann Jakob Iehli:

Selbst dann noch, als der unbarmherzige Tod
ihnen das einzige Kind, einen frischen, zehnjähri-
gen Knaben, aus den Armen entrissen hatte,
vermochte der harte Schlag sie nicht ganz zu beu-

gen. Der Kleine hatte fast alle ihre Hoffnungen
mit ins Grab genommen. Aber ein Trost im ein-
sam gewordenen Leben blieb ihnen ungeschmälert
und blühte auf dem Grabhügel ihres teuren Kin-
des weiter, der unverwüstliche Humor.

Am Neujahrsmorgen jeweilen, wenn die Dorf-
kinder den Verwandten und Nachbaren ihre
Glückwünsche ins Haus brachten und dafür ihre
Geschenke in Empfang nahmen, da schien Tante
Christina besonders zu Flausen aufgelegt zu sein.
Von ihren Fenstern, die den weiten Dorfplatz
beherrschten, bemerkte sie jeden, der auf ihr Haus
zugeschritten kam. Also stellte sie sich, trippelte
ich daher, eiligst hinter die Haustüre, und wenn
ich eintrat, rief sie überlaut hinter mir: „HanS,
ich wünsche dir ein glückliches neues Jahr!" so

daß ich, erschrocken und starr die Sprache ver-
loren hatte.

Nahm sie nun meine Verlegenheit wahr, sprach
sie ganz ernsthaft:

„Ja, mein lieber Hans, ich bin mit meinem
Wunsche dir zuvorgekommen. Jetzt erwarte ich
ein Geschenk von dir. Dich trifft's, her damit!"

Natürlich hatte ich das Recht, eins zu emp-
fangen und brachte dann nachträglich meinen
Wunsch an. „Ich wünsche Euch ein gesegnetes
neues Jahr, Tante Christina!" stotterte ich.

„Ja, ja, mein lieber Hans!" tröstete sie, die

Hand über meinen wilden, blonden Scheitel sanft
streichend, „es ist schon recht!" Aber handkehrum
darauf, in höchst bedauerlichem Ton: „Aber rate
du mir, schlag du vor, was ich dir geben soll."
Und sie holte aus der Küche ein Körbchen mit
gesottenen, kaltgewordenen Erdäpfeln in der

Schale: „Da nimm! — Was, gefällt dir das

nicht?"
Wie sie jedoch die Enttäuschung und meine

hervorbrechenden Tränen im Gesichte gewahr
wurde, begütigte sie schnell: „Wart' nur, mein
lieber Hans, ich habe da drinnen noch etwas für
dich!" Und sie führte mich an ihrer rauhen Hand
in die Stube, wo der Onkel vor dem Spiegel
am Rasieren saß. Sie aber reichte mir, gütig
lächelnd, einen Taler und eine nagelneue, warme
Pelzkappe.

Am nächsten Neujahrsmorgen hoffte ich ohne

Zweifel, der Patin List zu übertrumpfen? sie soll
sich nur wieder hinter die Haustüre verstecken.

Ich plante, schon vor der Türe mit meinem

Am Neujahrsmorgen.

Wunsche herauszurücken. Sie sollte ihn schon

hören. Das Weib ist in der List dem Manne weit
überlegen. Aber das konnte ich als achtjähriger
Knabe natürlich noch nicht wissen. Wie ich jedoch

um die Hausecke komme, springt die Tante mir
in den Weg: „Ein glückliches neues Jahr,
Hans!"

Ich war wieder ganz verloren. Selbstverständ-
lich lachte sie dazu.

Das nächste Jahr darauf wollte ich aber denn

doch sehen, ob ich der neckenden Tante Christina
nicht vorkäme. Am Silvesterabend, als ich zu-
fällig an Onkel Stoffels Haus vorbeischlenderte,
stand er im offenen Holzschopf und spaltete Klötze.

„Servus, Onkel Stoffel!"
„Auch einen guten, Hans, salut!" erwiderte er

und klopfte die kurze Holzpfeife am Axthalm aus.
Er zwinkerte die grundgütigen Augen.

„Morgen stehst du vor der Tante auf, nicht?
Gib acht, daß sie dich nicht wieder erwischt!"

Ich nickte mächtig zustimmend und heißhoffen-
den Blicks.

„Du mußt die Sache nur schlau anzupacken

versuchen."
„Wie denn, Onkel?" frug ich neugierig, er-

wartungsvoll.
„Höre Hans," flüsterte er, die schwere Hand

auf meine Achsel legend, „morgen stehst du um
sechs Uhr auf. Da ist es noch dunkel." — Ich
nickte. — „Ich werde dir helfen." — Ich nickte

wieder. —„Du wirst die Haustüre und die Stube
offen finden." — Meine Augen mochten glänzen,
und ich nickte immerzu und sehr eifrig. — „Du
schleichst ganz sachte, sachte herein." — Sie Wie-
sen zur Winterszeit in der Stube. — „Du trittst
leise, leise an das Bett, ziehst der Gotte am
Schöpf und machst deinen Spruch." — Ich drückte

verschmitzt die Augen, und es kitzelte uns zum
Lachen. —

„Die wird kuriose Augen machen," schmunzelte
Onkel Stoffel. „Auf jeden Fall sei nicht zu spät

mit deinem Wunsche, hast du gehört?"
Ich versprach, die festgesetzte Stunde unter

keinen Umständen zu verpassen und ganz leise

vorzugehen, wünschte dem Onkel gute Nacht und

trat hinaus.
„Sela, Hans!" rief er mir noch nach, aber ich

rannte bereits heimzu.
Daheim erzählte ich Vater und Mutter, was

Onkel Stoffel geraten hätte, und der Vater ver-
sicherte, er werde nicht versäumen, mich beizeiten
zu wecken.

Ob der Onkel bereits am Silvesterabend die
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3air offen gelaffen ober ob er am borgen früh
eine âludrebe gefunben ï)atte, um feiner C^riftina
ein Sdjntppd)en fcglagen ?u fonnen, bad habe

id) nicfjt erfahren, ©enug! 21m 9teuja1jt8motgen

um fedjd Uhr fanb id) bie Saudtüre offen, id)

fdjtid) bei)utfam unb bebäd)tig hinein, ftieg bie

bloß fachte angelehnte Stubentüre auf, unb, um

ja nicht 3u fpät 3U fommen, bonnerte id) gleich)

in bie ©tube: „©in glüdlidjed neues ftaljt,
ïante Eijriftina!"

gjbeine Sorfidjt toar gar nidjt übetflüffig ge-

triefen, ©enn fchon fanb ich im SaibbunM bie

©otte im Unterrod Por bem Sett, ©iedmat toar
bodj fie bie Überrumpelte. ©ie fanb aber fofort
bie ©pradje: „3a, ja, aud) bir ein gefegneted

3af)r, mein Sinb! 9Bie bift bu, 2ftatefi3fdjlingel,
aber aud) hereingefommen?" —

©er Onfel, iljr 3Jtann, gähnte laut unb un-
fcfjulbig im Sett: „Sand, bu bift heute früh auf-
geftanben, he!"

Sante <£t)riftina toarf fid) ben Oberrod über:

„Ö bu alter ©udmäufer, bu!"

Rimbert TRännet unb eine $xau in 2labium=ity.
©er 6 d) a 13 im Ißotartteiä.

Son SB. 21. Deriet).

Ed märe fatfch 3U glauben, bag ed genüge,

irgenbtoo auf ber 2Belt ein toertbolled SJlineral-

Porfommen 311 finben, um ein gemachter 9)lann

3u fein. Sftan macht fid) im allgemeinen feine

Sorftellung babon, toelcge ungtaublidjen Sin-

ftrengungen unb Entbehrungen jene Männer 31t

erbulben haben, bie bie toenigen unerforfdjten
©egenben unferer Sßelt burd)fud)cn, um bie bort

Perborgenen ©cbâge 3U finben unb fdflieglid) nach

langer Slülje aud3utoerten.

©ie g 1 ü cf 1 i cf) e Sdjneeblinbïjeit.
ßtoei Sftänner biefed Sdjlaged, bie bereit

toaren, bie ©efaljren unb Entbehrungen ber 2M-
tid auf fidj 311 nehmen, toaren ©ilbert fia Sine
unb fein partner Eharlp Saint ipaul. Tïm 3al)re
1930 befanben fid) beibe am Ufer bed ©rogen
Särenfeed in Sanaba unb befdjäftigten fid) ba-

mit, bie Sftmeralborfommen biefer ©egenb fpfte--
matifdj 3U erforfdjen. Seine fleine Slufgabe! ©er
©roge Särenfee erftredt fid) über 15 000 Oua-
bratmeilen, bie toährenb mehr aid neun Sftona-
ten im 3al)r nidjtd anbered als eine arftifche Eid-
toüfte finb. fia Sine unb Saint Saut toaren ba-
mais in einer siemlid) toergüoeifelten Stimmung,
©ie nidjt fel)r f)od)toertigen Silberborfommen,
bie fie entbedt hatten, lohnten, fo hoch im üftor-

ben, 1500 Silometer Pom nädjften Eifenbahn-
punft, nicht ben SIbbau. Unb ihre Stimmung
tourbe nidjt beffer, als plöglicfj Pom hohen 9tor-
ben her ein Sdjneefturm ioSbrad), eined jener
Dlaturereigniffe Pon unPorftellbarer ©etoalt, bie

felbft ben erfahrenen unb füljnen Uorfcficr beS

SlorbenS bad fjmtdjten lehrt.
Unb um bad 9ftag bed UnglüdS bollsumachen,

tourbe Saint Saut fdjneeblinb. fia Sine gelang
ed, im SBinbfdjatten eined Reifend ein gelt auf-

Suridjten, unb er brachte feinen Sameraben bort
unter. Ed folgten ïage, ba Saint Saut blinb im

fiager blieb unb ungebulbig toartete, bid er toie-
ber feljen fönne. 3n3toifcf)en fud)te fia Sine bie

Umgebung ab, ftoberte ba unb bort unter ber

©djneebede herum, unb eined ïaged fanb er

einen ettoa nuggrogen jetfdjtoarçen Stein, ben er

nidit fannte. Er ftedte ihn ein unb ging toieber

ins fiager 3urüd. ©ort leerte er feine ffüinbe aud

ber ïafdje unb legte fie auf eine leere S-
Piantfifte, um fie fpäter 3U unterfudjen. Er fodjte

für feinen Sameraben unb fid) bad Sïbenbeffen

unb legte fidj bann halb mübe 3ur Sulje.

Ä i dj t 1 e u dj t e t aud ber
3 i n ft e r n i d.

3n ber üftadjt toedte ihn Saint Saul unb bat

ihn um einen frifdjen Umfdflag. fia Sine ridj-
tete fidj auf, feine Sänbe tafteten nadj ber

fiampe. ©a fal) er, bag bon ber alten S*oPiant-
fifte neben feinem fiager ein phodpIjoref3ierenber

©lanj audftrahtte.
fia Sine erfd)raf. ÜRidjt aud SIngft, benn er

toar toeber furdjtfam nodj abergtäubifdj. fia Sine
tougte, bag biefed fieudjten nur eined bebeuten

fonnte, unb bad toäre ein unerhörter ©lüddfall
getoefen, fo phantaftifdj, bag fia Sine nidjt
toagte, baran 3U glauben. So fd)toieg er.

SIber am nädjften Sftorgen eilte er 3urüd 3U

ber f^unbftelle. Dladj ftunbenlangem, toaghalfigem
Slettern stoifdjen Reifen unb Eid gelang ed ihm,
feft3uftellen, tooher jener nuggroge jetfdjtoarje
Stein ftammte. Unb bann ftanb er mit Por Er-
regung ftopfenbem ioer^en Por bem grögten unb

toidjtigften SechblenbePorlommen ber Erbe, bad

burd) einen Zufall entbedt tourbe, nämlidj bie

Sdjneeblinbheit Saint Sauld.

z. A. Oerley: Hundert Männer und eine Frau in Radium-City. 161

Tür offen gelassen oder ob er am Morgen früh
eine Ausrede gefunden hatte/ um seiner Christina
ein Schnippchen schlagen zu können/ das habe

ich nicht erfahren. Genug! Am Neujahrsmorgen
um sechs Uhr fand ich die Haustüre offen, ich

schlich behutsam und bedächtig hinein, stieß die

bloß sachte angelehnte Stubentüre auf, und, um

ja nicht zu spät zu kommen, donnerte ich gleich

in die Stube: „Ein glückliches neues Jahr,
Tante Christina!"

Meine Vorsicht war gar nicht überflüssig ge-

Wesen. Denn schon fand ich im Halbdunkel die

Gotte im Unterrock vor dem Bett. Diesmal war
doch sie die Überrumpelte. Sie fand aber sofort
die Sprache: „Ja, ja, auch dir ein gesegnetes

Jahr, mein Kind! Wie bist du, Malefizschlingel,
aber auch hereingekommen?" —

Der Onkel, ihr Mann, gähnte laut und un-
schuldig im Bett: „Hans, du bist heute früh auf-
gestanden, he!"

Tante Christina warf sich den Oberrock über:

„Q du alter Duckmäuser, du!"

Hundert Männer und eine Frau in Radium-Citg.
Der Schatz im Polarkreis.

Von W. A. Oerley.

Es wäre falsch zu glauben, daß es genüge,

irgendwo auf der Welt ein wertvolles Mineral-
vorkommen zu finden, um ein gemachter Mann

zu sein. Man macht sich im allgemeinen keine

Vorstellung davon, welche unglaublichen An-
strengungen und Entbehrungen jene Männer zu

erdulden haben, die die wenigen unerforschten

Gegenden unserer Welt durchsuchen, um die dort

verborgenen Schätze zu finden und schließlich nach

langer Mühe auszuwerten.

Die glückliche Schneeblindheit.
Zwei Männer dieses Schlages, die bereit

waren, die Gefahren und Entbehrungen der Ark-
tis auf sich zu nehmen, waren Gilbert La Bine
und sein Partner Charly Saint Paul. Im Jahre
1930 befanden sich beide am Ufer des Großen
Bärensees in Kanada und beschäftigten sich da-

mit, die Mineralvorkommen dieser Gegend syste^
matisch zu erforschen. Keine kleine Aufgabe! Der
Große Bärensee erstreckt sich über 13 000 Oua-
dratmeilen, die während mehr als neun Mona-
ten im Jahr nichts anderes als eine arktische Eis-
wüste sind. La Bine und Saint Paul waren da-
mals in einer ziemlich verzweifelten Stimmung.
Die nicht sehr hochwertigen Silbervorkommen,
die sie entdeckt hatten, lohnten, so hoch im Nor-
den, 1500 Kilometer vom nächsten Eisenbahn-
punkt, nicht den Abbau. Und ihre Stimmung
wurde nicht besser, als plötzlich vom hohen Nor-
den her ein Schneesturm losbrach, eines jener
Naturereignisse von unvorstellbarer Gewalt, die

selbst den erfahrenen und kühnen Forscher des

Nordens das Fürchten lehrt.
Und um das Maß des Unglücks vollzumachen,

wurde Saint Paul schneeblind. La Bine gelang
es, im Windschatten eines Felsens ein Zelt auf-

zurichten, und er brachte seinen Kameraden dort
unter. Es folgten Tage, da Saint Paul blind im

Lager blieb und ungeduldig wartete, bis er wie-
der sehen könne. Inzwischen suchte La Bine die

Umgebung ab, stöberte da und dort unter der

Schneedecke herum, und eines Tages fand er

einen etwa nußgroßen jetschwarzen Stein, den er

nicht kannte. Er steckte ihn ein und ging wieder
ins Lager zurück. Dort leerte er seine Funde aus
der Tasche und legte sie auf eine leere Pro-
viantkiste, um sie später Zu untersuchen. Er kochte

für seinen Kameraden und sich das Abendessen

und legte sich dann bald müde zur Nuhe.

Licht leuchtet aus der
Finsternis.

In der Nacht weckte ihn Saint Paul und bat

ihn um einen frischen Umschlag. La Vine rich-

tete sich auf, seine Hände tasteten nach der

Lampe. Da sah er, daß von der alten Proviant-
kiste neben seinem Lager ein phosphoreszierender

Glanz ausstrahlte.
La Vine erschrak. Nicht aus Angst, denn er

war weder furchtsam noch abergläubisch. La Bine
wußte, daß dieses Leuchten nur eines bedeuten

konnte, und das wäre ein unerhörter Glückssall

gewesen, so phantastisch, daß La Bine nicht

wagte, daran zu glauben. So schwieg er.
Aber am nächsten Morgen eilte er zurück zu

der Fundstelle. Nach stundenlangem, waghalsigem
Klettern zwischen Felsen und Eis gelang es ihm,
festzustellen, woher jener nußgroße jetschwarze

Stein stammte. Und dann stand er mit vor Er-
regung klopfendem Herzen vor dem größten und

wichtigsten Pechblendevorkommen der Erde, das

durch einen Zufall entdeckt wurde, nämlich die

Schneeblindheit Saint Pauls.
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